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Lesepredigt
Karfreitag (15. April 2022)

L1: Jes 52,13–53,12 | Aps: Ps 31,2.6.12–13.15–17.25 | L2: Hebr 4,14–16; 5,7–0 | Passion: Joh 18,1–19,42

Am Beginn der Corona-Pandemie, als zum ersten Mal alle Kontakte unter uns Menschen ganz drastisch heruntergefahren wurden, gab es ein Bild, das um die Welt ging: Papst Franziskus betete in der Vorhalle des Petersdomes in Rom allein vor dem Allerheiligsten und erteilte dann mit der Monstranz den Segen „Urbi et Orbi“ hinaus auf den menschenleeren und verregneten Petersplatz, hinaus in die dunkle Welt, hinein in eine ungewisse Zukunft. Und der Papst betete vor einem mittelalterlichen Pestkreuz, vor dem schon die Menschen in unsagbarer Not Gott angefleht hatten in Hoffnung auf Hilfe und Heil. Die Bilder wurden nicht an einem Karfreitag aufgenommen, sind aber zutiefst erfüllt vom Geschehen des Karfreitags: Gott leidet mit im Leid der Menschen. Das Wesen Gottes ist sein Mitleid mit uns Menschen.

Die Bilder des allerersten Karfreitags, an dem Jesus seinen Tod gefunden hat, schildern uns die Evangelien. Da leidet und stirbt der Mensch Jesus und die ganze Wucht von Unmenschlichkeit und Bosheit bricht sich Bahn, bis hin zur Gottesverzweiflung: „Mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Die römischen Soldaten und die Gerichtsdiener der Hohenpriester glauben, das Heft in der Hand zu haben. Ihnen tritt Jesus entgegen. Er stellt die erste Frage: „Wen sucht ihr?“ Er gibt auch die Antwort auf den Fahndungsaufruf: „Ich bin es!“ Die Soldaten weichen zurück und stürzen zu Boden, Ausdruck für Gottes Gegenwart in dem, der hier verhaftet werden soll. Ein tiefsinniges Bild, das uns sagt: Dem Handwerk des Todes wird der Glaube an das Leben entgegengestellt. Acht Worte Jesu werden vom Johannesevangelium berichtet, die beginnen mit „Ich bin“: Ich bin das Brot des Lebens, das Licht der Welt, der gute Hirte, der Weg, die Wahrheit und das Leben, ich bin die Auferstehung. Vor Pilatus bekennt Jesus: „Ich bin ein König.“ Allesamt Bilder, die mit dem Leben zu tun haben. Es sind Bilder, die die Zusage Gottes damals im Alten Testament vom brennenden Dornbusch übersetzen ins Leben Jesu: „Ich bin für euch da.“ Jahwe, der Gott des Volkes Israel, der Gott, den Jesus „Abba“ nennt, er zeigt sich nicht nur in Macht und Herrlichkeit, sondern auch im Leid, das Menschen verletzt und zerstört.

Wie kann Gott so etwas zulassen? Diese Frage zieht sich durch die ganze Menschheits​geschichte. Sie stellt sich auch in unserem Leben. Die Frage nach dem Sinn des Leides ist die Anfrage an jeden Glauben an Gott: Kann es einen guten Gott geben bei all dem Elend, dem Schmerz des Lebens, bei all der Angst vor dem Tod und der ungelösten Frage: Was ist mit mir, wenn ich nicht mehr auf Erden bin? Der Glaube ist ein Risiko, der Unglaube natürlich auch. Schmerzen tun dem gläubigen wie auch dem ungläubigen Menschen weh. Keiner durchdringt die Dunkelheit der Fragen und Zweifel: Woher komme ich? Wohin gehe ich? Jeder Mensch steht vor der Frage: Was gibt mir Kraft? Wo liegt der Sinn meines Daseins? Wie halte ich das Leben aus und wie meistere ich mein Sterben?

Bilder sagen oft mehr als viele Worte. Sie können eine Botschaft der Hoffnung sein wie das Bild des segnenden Papstes, der seinen Segen erteilt in die Dunkelheit der Zeit und der Zukunft hinein. Und andererseits, selbst in der grausamen Karikatur der mörderischen Soldaten, die Jesus vernichten, steckt eine tiefe Botschaft der menschlichen Hoffnung. Sie ist nicht sofort und ohne weiteres zu verstehen. Sie zeigt sich aber immer deutlicher in der tapfer gelebten Zukunft. Was als Spott gedacht ist, wird irgendwann gesegnete Wirklichkeit. Die Peiniger inszenieren den Triumphzug eines siegreich heimkehrenden Imperators: Statt mit dem Lorbeerkranz mit der Dornenkrone gekrönt, der Purpurmantel als Spottgewand, der Siegestrunk mit bestem Wein wird hier zum Essig. Statt Einzug auf dem Kapitol (Caput heißt im Lateinischen: das Haupt) hier der Gang zur Schädelhöhe. Statt der Thronbesteigung die Erhöhung auf dem Kreuz. Was für ein Bild von Unheil und Unmenschlichkeit, das sich letztendlich wandelt in ein Bild des Segens und der Erlösung. 

Das ist die Botschaft des Karfreitags: Hinter allem Elend, Leid, Zerstörung und Tod zeigt sich das Bild des unbesiegbaren Lebens, die Botschaft der Auferstehung, die Antwort des Himmels auf unsere Sehnsucht nach Ewigkeit. Der Mensch ist das einzige Wesen, das sich nach Ewigkeit sehnen kann. Gott gibt diesem Sehnen seine Antwort. Er gibt sie seinem Sohn Jesus und er gibt sie jedem, der mit ihm glaubt: Jesus lebt, mit ihm auch ich
Edwin Erhard
